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alles neu – nach vielen Wochen Planung, Design-Arbeit und millimetergenauer 
Feinjustierung haltet ihr sie jetzt endlich in den Händen – die erste Ausgabe 
des FALTER, der neuen Zeitung für Campuskultur in Bayreuth. Mit dem 
FALTER wollen wir euch alle zwei Wochen interessante Stories und 
einsichtige Kommentare zum studentischen Leben in Bayreuth und weit 
darüber hinaus präsentieren, eingebettet in ein innovatives Design ganz am 
Puls der Zeit: groß, übersichtlich, puristisch.

Hinter dem FALTER stehen über 20 Jahre Erfahrung in der Produktion 
von studentischen Zeitungen; gar nicht schlecht für ein so junges Medium. 
Hervorgegangen aus dem T!P, bedeutet FALTER einen Generationenwechsel: 
mit einem jungen, ambitionierten Redaktionsteam, einem neuen Auftreten 
und rigorosen Qualitätsstandards wollen wir uns einen Stammplatz in euren 
Taschen und Köpfen erobern.

In jeder Ausgabe präsentieren wir euch ab jetzt Neues aus Hochschulpolitik, 
Sport (in dieser Ausgabe mit einem Exklusivinterview mit dem Orga-Team 
der Wilden Liga auf Seite 6) sowie aus studentischer und breiterer Kultur. 
Wechselnde Kolumnist*innen regen zudem in jeder Ausgabe dazu an, die Welt 
aus einer anderen Perspektive zu betrachten und sich an aktuellen Debatten 
zu beteiligen. Auf unserer neuen Seite 8 gibt es in jeder Ausgabe ein neues 
farbkräftiges Meisterwerk der Kunstgeschichte zum Ausschneiden und in der 
WG Aufhängen.

Besonders stolz sind wir auf das neue „Feature“: ein längeres Stück 
analytischer Journalismus zu einem aktuellen Thema, in dem unsere Autoren 
sich intensiv mit einer Angelegenheit auseinandersetzen und originelle neue 
Sichtweisen präsentieren. In ausführlichen Interviews mit Professoren und 
dem Führungspersonal der Universität (das Präsidenteninterview mit Prof. 
Dr. Leible in der zweiten Ausgabe am 16. Juni!) erfahrt ihr außerdem, was die 
Fakultäten aktuell bewegt.

Wir haben den FALTER so gemacht, wie wir selbst am liebsten Zeitung lesen 
wollen. Wir hoffen, sie gefällt euch genauso gut wie uns.

Donnerstag ist Faltertag.

Viel Spaß beim Lesen,

Vincent Renner
Chefredakteur

Wir wollen eure Meinung zum neuen Design und den Artikeln!  
Schreibt uns unter feedback.falter@gmail.com

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

FALTER
ZEITUNG FÜR CAMPUSKULTUR
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von Moritz Gräfrath

Am 18. Juni 2016 ist es 
wieder so weit: Das 
Uniopenair findet 

auf dem Campus der Uni­
versität Bayreuth statt und 
freut sich auf zahlreiche 
Besucher!

Das Uniopenair ist ein 
nicht-kommerzielles Mu-
sikfestival in Bayreuth, 
welches Jahr für Jahr an 
einem Tag im Juni auf dem 
Campus der Universität 
Bayreuth stattfindet. Jedes 
Jahr kommen nationale und 
internationale, neue und 
bekannte, junge und alte 
Künstler nach Bayreuth 
und spielen bei uns auf der 
Uniopenair-Bühne, wie 
zum Beispiel „Claire“ (2013), 

„Retro Stefson“ (2012), „We 
Have Band“ (2011), „Friska 
Viljor“ (2010), „Die Ster-
ne“ (2009), „Polarkreis 18“ 
(2006), „Sportfreunde Stil-
ler“ (2000) und viele ande-
re. Das Uniopenair hat sich 
von einem kleinen studen-
tischen zu einem überre-
gional bekannten Festival 

weiterentwickelt und dabei 
aber sein studentisches und 
familiäres Flair für Besucher, 
Künstler und die Organisa-
tionen beibehalten. Es trägt 
damit zur kulturellen Viel-
falt in der Region Bayreuth 
und an der Universität bei.

Das Uniopenair wird eh-
renamtlich von Studieren-
den aller Fakultäten und 
anderen Musikbegeisterten 
organisiert. In wöchentli-
chen Treffen wird innerhalb 
von einem Jahr viel Energie, 
Zeit und Liebe in das Festi-
val gesteckt, um jedem Be-
sucher und den Bands ein 
unvergessliches Erlebnis zu 
bieten. Das Team des Uni-
openair freut sich über euer 
Kommen! Genießt mit uns 
die Musik von „Itchy Poopz-
kid“, „The Whiskey Founda-
tion“ und vielen mehr.

Tickets gibt es im Glashaus, 
in Bayreuths BioBio-Filialen, 
am UOA-Stand vor der 
Mensa sowie online. Alle 
weiteren Infos gibt’s auf 
facebook.com/uniopenair

von Sebastian Schirner

Raus die Krawatten 
und ab ins Ge
tümmel am und 
um den achten 
Bayreuther Öko

nomiekongress. Am 09. und 
10. Juni kommen Größen 
aus Wirtschaft, Politik und 
Wissenschaft nach Bay
reuth um in Vorträgen, Dis
kussionsrunden und bei 
Gesprächen frische Im
pulse aus der Praxis auf den 
Campus zu tragen. Bei dem 
größten von Studierenden 
organisierten Kongress 
dieser Art in Europa sind 
diesmal unter anderem 
Prof. Dr. Roland Berger von 
der gleichnamigen Unter
nehmensberatung, Janina 
Kugel von SIEMENS und 
der Extrembergsteiger 
Alexander Huber (ja genau 
der von den Huber Buam) zu 
Gast im Audimax. Auf Seiten 
der Politik geht Arbeits
minister und Vizekanzler 
a.D. Franz Müntefering 

von der SPD  ins Rennen. 
Komplettiert wird das Pro
gramm durch zahlreiche 
Vertreter von Unternehmen 
aus der Region, wie Rehau 
oder GfK, und durch Ver
treter von internationalen 
Unternehmen mit wohl
bekannten Namen wie 
McKinsey, KPMG oder Tesla. 
Neben den Vorträgen kann 
rund um das Audimax in 
entspannter Atmosphäre 

das persönliche Netzwerk 
erweitert und über Berufs- 
und Praktikumsperspektiven 
gesprochen werden. Ein 
Selfie mit einem der Gäste 
ist dabei sicher auch drin. 
Der Preis für Studierende 
liegt für beide Tage bei 
69,00€, Mitarbeiter der 
Universität bezahlen 89,00€. 
Tickets und weitere Infor
mationen findet ihr unter 
www.oekonomiekongress.de.

von Julia Kunkel

Im Zuge der Flücht-
lingspolitik hat sich in 
Bayreuth einiges getan. 
Initiativen haben sich 
gegründet, schon be-

stehende mussten deutlich 
vergrößert werden, um dem 
Zustrom gerecht zu werden. 
Bereits vor dem Sommerse-
mester 2015 bot die Univer-
sität Bayreuth Sprachkurse 
für Flüchtlinge an. Darauf-
hin entwickelte sich das so-
genannte Buddyprogramm 
als Initiative des Studieren-
denparlaments (StuPa).

Angestoßen wurde das 
Buddyprogramm durch die 
Koordinatorin der Sprach-
kurse, die seit knapp einem 
Jahr an der Universität Bay-
reuth angeboten werden. 
Zwar lernen die Migranten 
dort die deutsche Sprache 
in Wort und Schrift, doch 
nur durch regelmäßiges 
Sprechen können die jun-
gen Menschen ein Gefühl für 

die deutsche Sprache entwi-
ckeln und diese richtig er-
lernen. Basierend auf diesem 
Grundgedanken hat sich aus 
dem StuPa heraus die Idee 
des Mentoren-Projekts ent-
wickelt und der 21-jährige 
Jurastudent Niklas Wenzel 
hat sich der Idee angenom-
men. Im Speed Dating-For-

mat bilden sich Gruppen von 
vier bis sechs Personen, die 
im Idealfall halb aus Studen-
ten und halb aus Flüchtlin-
gen bestehen. Sie verab-
reden sich privat – mehr 
oder weniger – regelmäßig 
zu Unternehmungen. Nach 
den Erfahrungen des letzten 
Wintersemesters wird zum 

aktuellen Sommersemester 
zusätzlich ein Rahmenpro-
gramm angeboten. Grillen, 
Spieleabende oder der Be-
such von Studentenveran-
staltungen sind nur einige 
Beispiele dafür, was an die-
sen Fixterminen unternom-
men wird.

Auffallend ist insgesamt, 
dass das Interesse am Bud-
dyprogramm im aktuellen 
Semester, gerade auf Seiten 
der Studierenden, deutlich 
geringer ist als zuletzt im 
Wintersemester. Während 
im vergangenen Semester 
etwa 150 Studenten aller 
Fachrichtungen und Al-
tersklassen Interesse zeig-
ten, so waren beim Treffen 
zum Sommersemester nur 
noch etwa zwölf Studenten 
gekommen. Dies sind zu-
nächst erschreckende Zah-
len und mögen vor allem 
dem Rückgang des Themas 
in den Medien (auch uni-
versitätsintern) geschuldet 
sein, wie Wenzel vermutet. 

Da jedoch in beiden Semes-
tern nur etwa 15 Flüchtlinge 
anwesend waren, passte es 
von der Gruppenaufteilung 
in diesem Semester besser. 
Trotzdem hätte das Projekt, 
das in Deutschland seines-
gleichen sucht, bei etwa 60 
Sprachkursteilnehmern und 
einer großen Universität 
noch Potenzial nach oben. 
Dazu müsste allerdings im 
kommenden Semester wie-
der mehr Aufmerksamkeit 
für das Projekt erregt und 
nicht vergessen werden, 
dass die Flüchtlinge vor 
allem Eines brauchen, um 
sich dauerhaft in Deutsch-
land integrieren zu können: 
regelmäßigen Kontakt zu 
deutschen Gleichaltrigen, 
wie der Flüchtling Abdul-
lah aus Syrien in einem Ge-
spräch betonte.

Zuständig für das Projekt 
sind zur Zeit neben Niklas 
Wenzel Marie Friedle und 
Martin Blazek.
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Bayreuther Ökonomiekongress:  
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Integration in Bayreuth
Wie Studenten versuchen zu helfen
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v.l.n.r. Johannes, Anas, Martin, Abdullah und Mohammad beim 
Schlittschuhlaufen
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http://www.oekonomiekongress.de


von Lars Rehfeldt

In Frankreich geht es 
dieser Tage (wieder 
einmal) hoch her: Ar-
beiter errichten Bar-
rikaden, setzen Auto

reifen in Flammen und 
sprechen unverhohlene 
Drohungen gegen die Poli-
tik aus. An den Zapfsäulen 
wird das Benzin knapp, seit 
eine der größten Gewerk-
schaften des Landes die 
Raffinerien des Landes be-
streikt. Stein des Anstoßes 
ist eine geplante Reform des 
Arbeitsrechts, durch die die 
bisher gesetzlich garantier-
te 35-Stunden-Woche un-
terhöhlt würde.  

Streik scheint in Frank-
reich nicht nur Ausdruck 
einer leicht entflammba-
ren politischen Unzufrie-
denheit, sondern vor allem 
eines tiefsitzenden nati-
onalen Unwillens zu sein, 
sich den Realitäten eines 

globalen (Arbeits-) Marktes 
anzupassen. Bei Arbeits-
marktregulierung scheint 
es den Franzosen so zu ge-
hen wie mit Foie Gras – wer 
es einmal probiert hat, will 
danach nicht mehr Stulle 
essen, auch wenn alle Nach-
barn längst eingesehen ha-
ben, dass derartiger Luxus 
langfristig nicht nachhaltig 
sein kann. 

Premierminister Valls 
macht daher alles richtig, 
wenn er in einem landes-
weit ausgestrahlten Inter-
view darüber informiert, die 
angekündigte Reform auch 
gegen Barrikaden und mili-
tante Gewerkschaftsführer 
umsetzen zu wollen. Was 
die Gewerkschaften nicht 
zu verstehen scheinen: 
Ohne Reformen werden sie 
sehr bald keine Arbeitsplät-
ze haben, die sie beschüt-
zen könnten. Indien, China, 
Kambodscha – sie alle freu-
en sich über Outsourcing.

von Levin Wiebelt

Das Studieren­
denparlament 
tagt zweiwö­
chentlich, der 
FALTER berich­

tet über die Kirschen auf 
der Sahne des StuPa-Eis­
bechers. Um unsere kleine 
Campus-Demokratie voll­
ständig zu machen, braucht 
es lediglich noch ein öffent­
liches Auge. Hier seiest Du 
gefragt, lieber Leser!

Ein prunkvoller Kon
ferenzraum, ein ellen
langer Verhandlungstisch 
für den mindestens zehn 
Bäume gefällt werden mus
sten und ein dreidimensi
onales Abbild des Campus 
Bayreuth im Hintergrund. 

Dazu ein paar witzig aus
sehende Leute, Bier und 
Pfefferminzschnaps, die 
dieser noblen Atmosphäre 
ein wenig den Stock aus dem 
Hintern ziehen. So sieht eine 
StuPa-Sitzung aus. Diese 
kann dann je nach Bedarf 
bis zwei Uhr nachts dauern. 
Vergangene Sitzung war 
für Parlamentarier und vor 
allem FALTER-Redakteure 
gut verdaulich und belief 
sich auf locker-lässige zwei 
Stunden. Allerdings ohne 
Raucherpause, und diesmal 
sogar ohne Pfefferminz
schnaps – eigentlich zwei 
wichtige Faktoren für gute 
Hochschulpolitik.

Die Bewilligung der Finan-
zanträge des AK „Queer“ war 
zu Beginn schnell über die 

Bühne gebracht. Es folgten 
die Berichte der StuPa-Res-
sorts. Diese haben allesamt 
coole studentische Abkür-
zungen wie „TUS“, „StuZ“ 
oder mein Favorit „KuKuC“, 
da bei voller Aussprache der 
Ressortnamen die Sitzun-
gen wahrscheinlich bis zum 
Sankt-Nimmerleins-Tag 
dauern würden. 

Das Ressort „TUS“ – Tech-
nik, Umwelt und Studenten-
werksbelange – hat bei der 
VGN angefragt, ob das Se-
mesterticket um die Einzel-
strecke nach Nürnberg er-
weitert werden könne. Dies 
würde den Landinsel-Status 
Bayreuths vielleicht etwas 
wettmachen. In Nürnberg 
kann man wohl selbst nach 
halb eins noch leicht an ein 

Bier kommen. Die VGN stellt 
sich allerdings quer: „Alles 
oder Nichts.“ Erweiterun-
gen um Einzelstrecken sind 
nicht möglich, wenn dann 
nur um das ganze VGN-
Netz. Das sprengt selbstver-
ständlich den Preisrahmen. 
Die Fahrten nach Nürnberg 
müssen ab der Landkreis-
grenze weiter einzeln be-
zahlt werden. 

Wird das Collegium Mu-
sicum weiterbestehen? 
Mal sehen, bisher wird es 
hauptsächlich durch das 
StuPa finanziert. Dieses 
kann die Last nicht mehr 
tragen und kürzt die Mittel. 
Bis zum Sommer stellt Frau 
Professor Knaus, die Leite-
rin des Collegium Musicum, 
ein neues Konzept auf. Gibt 

es woanders Geld? Stei-
gen die Mitgliedsbeiträge? 
Oder existiert es weiterhin 
überhaupt? Das Collegium 
Musicum bietet bisher allen 
Studierenden sehr günstig 
Musikunterricht in Gesang 
und vielen Instrumenten.

Tassen gab es nur eine an 
Roland Fink zu verteilen. Zur 
Erklärung: Wer den Genitiv 
während der Sitzung falsch 
benutzt muss eine Tasse im 
StuPa-Büro abspülen. Tas-
senmeisterin ist dabei Maria 
Wirth, die stellvertretende 
Vorsitzende.

Alle Themen und Anträge in 
ausführlicher Version sind 
zu finden auf der Website 
www.stupa.uni-bayreuth.de.

von Lars Markthaler

Volxküchen sind 
in studentisch 
geprägten Teilen 
deutscher Groß
städte weit ver-

breitet und im vergangenen 
Mai war nun auch Bayreuth 
Veranstaltungsort eines 
gemeinsamen Kochabends. 
Es geht ums soziale Mitei-
nander, gegenseitigen Aus-
tausch und einfach darum, 
dass Essen verbindet.

Da das Transition-Haus ak-
tuell für diese Events noch 
nicht nutzbar ist, finden 
Volxküchen wöchentlich 
in abwechselnden Bay-

reuther WGs statt. Zwi-
schen 17 und 20 Uhr wird 
gekocht und Gäste emp-
fangen – Studierende und 
Ehemalige, Flüchtlinge und 
interessierte Bayreuther. 
Eingeladen ist jeder zu ei-
nem Abend mit neuen Be
gegnungen, kostenfreier 
Verpflegung und vor allem 
einem Gemeinschaftsgefühl 
fernab von Mensafütterun-
gen. Gemeinsames Kochen 
und Essen verbindet, das 
zeigen die Volxabende in 
entspannter Atmosphäre. 
Diese Küche ist kein obli-
gatorischer Sammelpunkt 
für einschlägige Verdäch-
tige, sondern viel mehr ein 
Platz für neue Kontakte, 

zum Freunde und Gleich-
gesinnte kennenlernen und 
wiedersehen. Die Lebens-
mittel sind größtenteils vor 
dem Wegwurf gerettet und 
nach Möglichkeit regio-
nal produziert. Das Ganze 
funktioniert natürlich eh-
renamtlich in Kooperation 
mit dem Transition-Haus, 
welches genau diesen so-
lidarischen Charakter un-
terstützt und vermehrt 
eine Bayreuther Bühne für 
derartige Veranstaltungen 
bieten möchte. Wer selbst 
den Kochlöffel schwingen 
möchte, oder einfach so 
Lust hat die Volxküche zu 
besuchen, meldet sich bei 
vokue@transition-bayreuth.de.

Gemeinsames 
Kochen und 

Essen verbindet 
Menschen

Zusammen isst man weniger allein

StuPa-Report
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von Samuel Scheuer  
und Lars Rehfeldt 

Das politische 
System in Ame-
rika steckt in der 
Krise. Lobbyis-
mus, Korrupti-

on und Globalisierung ero-
dieren das Fundament der 
amerikanischen Demokratie. 
Frustrierte Amerikaner las-
sen ihre Wut auf Washing-
ton jetzt in der Wahlkabine 
aus. Ihr Auserwählter: Der 
Immobilienmilliardär Do-
nald John Trump. 

75 % aller Amerikaner sind 
der Meinung, dass ihre Re-
gierung zu großen Teilen 
korrupt sei. Diese Zahl an 
sich ist schon ein Armuts-
zeugnis für Washington. Viel 
alarmierender ist jedoch, 
dass es sehr gute Gründe 
für diese Meinung gibt. 

Wer in Amerika eine 
Wahl gewinnen will, muss 
viel Geld in die Hand neh-
men. Um einen Sitz im Se-
nat zu ergattern, muss ein 
Kandidat im Schnitt zehn 
Millionen US-Dollar ausge-
ben. In der aktuellen Prä-
sidentschaftswahl haben 
die diversen Kandidaten 
schon über 500 Millionen 
US-Dollar an Spenden ge-
sammelt; bis zur Wahl am 
8. November werden noch 
hunderte weitere Millionen 

hinzukommen. Verantwort-
lich für diese Zahlen ist das 
Urteil des Supreme Court 
im Fall Citizens United vs. 
FEC im Jahr 2010. Das Ur-
teil erlaubte es Firmen und 
Gewerkschaften in den USA 
erstmals, nur locker regu-
liert unbegrenzt viel Geld 
für die Unterstützung ei-
nes politischen Kandidaten 
auszugeben. Das Resultat ist 
sechs Jahre später ein stetig 
breiter werdender Zustrom 
industriellen Geldes in die 
amerikanische Politik. Mil-
liardäre wie der Casino-Ma-
gnat Sheldon Adelson kön-
nen durch Citizens United 
jeden Kandidaten mit einer 
möglichen wahlkampfent-
scheidenden Großspende zu 
Vieraugengesprächen her-
anzitieren und tun es auch 
regelmäßig. Der Handel 

„Geld gegen Position“ flo-
riert. Die Kandidaten haben 
indes keine andere Wahl, als 
das Spiel mitzuspielen: Leh-
nen sie ein Treffen ab, kriegt 
der politische Gegner eine 
Spende, der am schnellsten 
der Einladung folgt. 

Doch Citizens United hat 
nicht nur reichen Einzel-
personen mit politischer 
Agenda zu riesigem Ein-
fluss verholfen. Großbanken, 
Technologie-Riesen, Ölkon-
zerne und Pharmafirmen 

– sie alle haben nach dem 
Urteil ein Recht auf freie 
Meinungsäußerung, das sie 
mit Geldspenden durchset-
zen. Für diese Unternehmen 
sind Kampagnenspenden 
nicht Ausdruck demokra-
tischer Partizipation, son-
dern ein effektiver Weg zur 
Wahrung ihrer wirtschaftli-
chen Interessen. Eine Mil-
lionenspende an das Super 
PAC eines Abgeordneten, der 
über die Regulierung eines 
bestimmten Wirtschafts-
zweigs entscheidet, ist eine 
hart kalkulierte Geschäfts-
entscheidung. Die Annah-
me: Der Spendenempfänger 
weiß, wem er einen Gefallen 
schuldet. 

Trumps Versprechen ist 
auch das des Außenseiters, 
der in dem derart korrum-
pierten Establishment endlich 

aufräumt. Seine Wähler sehen 
in ihm einen Volkstribun, der, 
anders als Hillary Clinton, 
nicht von der Washington 
bubble korrumpiert ist.

Im Laufe ihrer politi-
schen Karriere hat Clinton 
ihre Meinung zu wichtigen 
Fragen immer wieder ge-
ändert. Aus einer klaren 
Gegnerin der Schwulenehe 
wurde eine ihrer „stärksten 
Unterstützerinnen“. Krimi-
nelle schwarze Jugendliche 
nannte sie noch 1996 „super 
predators“, die man „gefü-
gig machen“ müsse. Heute 
ist sie eine der lautstärks-
ten Unterstützerinnen von 
schwarzen Bürgerrechtlern. 
Auch zu TTIP, dem Irakkrieg, 
Finanzmarktregulierung und 
dem Gesundheitssystem 
hat sie ihre Meinung immer 
dann, wenn es opportun 
schien, strategisch geän-
dert. Clinton scheint stets 
den Meinungsmantel zu 
tragen, der gerade in Mode 
ist. Einen eigenen Stil hat sie 
nicht. Dadurch ist für viele 
der Eindruck entstanden, 
Überzeugungen seien für 
Clinton vor allem ein Mit-
tel zum Zweck der Macht
sicherung. 

Über die Clinton Global 
Foundation hat sie zu
sammen mit ihrem Mann, 
dem Ex-Präsidenten Bill 
Clinton, teilweise sogar 
während ihrer Amtszeit als 
Außenministerin mehr als 
zwei Milliarden Dollar Spen
dengelder von Großbanken, 
Industrieunternehmen und 
zwielichtigen Staaten 
wie Saudi-Arabien ein
gesammelt. 

Sie weigert sich zudem 
beharrlich, die Manuskrip-
te der Reden zu veröffent-
lichen, die sie für astro-
nomische Honorare vor 

Finanzinstituten gehalten 
hat. Der berechtigten Frage, 
was sie an einer Veröffent-
lichung hindert, ist Clinton 
bisher mit der Virtuosi-
tät einer gejagten Gazelle 
ausgewichen. Mit jedem 
Hakenschlag verstärkt sich 
der Eindruck, sie sei auf der 
Flucht vor ihrer eigenen 
Vergangenheit. 

Ihre wohl illegale Nutzung 
eines eigenen E-Mail-Ser-
vers während ihrer Amtszeit 
als Außenministerin könn-
te ihrer Kampagne noch vor 
ihrer Nominierung ein Ende 
machen: Das FBI ermittelt 
aktuell mit mehr als hundert 
Beamten in der Sache und 
hat bereits enge Vertraute 

Clintons zu Befragungen 
unter Eid vorgeladen. Vor 
diesem Hintergrund scheint 
Trumps Epitheton „Crooked 
Hillary“ plötzlich durchaus 
akkurat. „Of the people, by 
the people, for the people“ 
geht anders. 

Frustration über die enge 
Verquickung von big money 
und politischer Klasse ist 
derweil nicht der einzige 
Grund für den Erfolg von 
Trump. Die meisten seiner 
Unterstützer sind weiß, 
männlich, schlecht gebil-
det und im Durchschnitt 47 
Jahre alt. Sie sind die Ab-

gehängten und Zurückge-
lassenen von globalisierten 
Wertschöpfungsketten und 
einem liberalen Zeitgeist. 
Ihre Jobs wandern nach 
Asien ab, ihre Wertevorstel-
lungen werden nicht mehr 
akzeptiert, „weiß und männ-
lich“ bedeutet längst nicht 
mehr Deutungshoheit. 86 % 
aller Trump-Wähler geben 
an, dass ihre Stimme in der 
momentanen Politik nicht 
gehört werde. Dieses Gefühl 
der Stimm- und Machtlo-
sigkeit ist, was sie zu dem 
starken Mann Trump treibt. 
Er validiert ihre Ängste und 
kanalisiert ihre Verunsiche-
rung in latenten Tribalismus 
und eine gerüttelt Portion 
Misstrauen gegenüber dem 
Fremden. Trump verspricht 
das Amerika zurückzubrin-
gen, in dem sie born winners 
waren.

Diese Mischung von all-
gemeiner politischer und 
ökonomischer sowie min-
derheitlicher ideologischer 
Frustration hat in den letz-
ten Jahren einen Schwel-
brand aus Desillusionierung, 
Ressentiments und aus ih-
nen geborener politischer 
Aggression im toten Winkel 
der öffentlichen Aufmerk-
samkeit genährt. Diese Ag-
gression musste sich irgend-
wann entladen. Trump, so 
kann man wohl annehmen, 
hat dieses Potential frühzei-
tig erkannt und seine Kam-
pagne darauf ausgerichtet, 
den Schwelbrand zu einer 
Feuerwalze zu entwickeln. 
Der 45. Präsident der Ver-
einigten Staaten von Ameri-
ka könnte durchaus Donald 
John Trump werden.
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„Crooked Hillary“ erscheint als 
Beiname plötzlich durchaus akkurat. 
„Of the people, by the people, for the 

people“ geht anders.
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Warum Donald Trump die 
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Der FALTER traf 
sich mit den 
Organisatoren 
der  Wi lden 
Liga, Matthias 

Liebeton und Maximilian 
Herz, zu einem Interview. 
Zusammen mit Mario 
Sawatzki, der sie tatkräftig 
unterstützt, berichteten sie 
von der laufenden Saison 
und dem bevorstehenden 
Unchained-Turnier.

Was ist die Wilde Liga?
Die Wilde Liga ist eine Fuß-
ball-Freizeitliga, bei der je-
der, egal ob Männlein oder 
Weiblein, mitspielen kann. 
Einzige Voraussetzung ist 
der Spaß am Fußball. Ein 
Team sollte sich dabei aus 
etwa 11 bis maximal 15 Spie-
lern zusammensetzten. Die 
meisten unserer Teams be-
stehen aus Studenten der 
Uni Bayreuth. Darüber hi-
naus haben wir aber auch 
einige fußballbegeisterte 
Mannschaften aus der Re-
gion. 

In der laufenden Saison 
gibt es acht Ligen. Wie 
ordnen sich die Teams in 
die jeweilige Liga ein?

In diesem Jahr haben wir 
eine erste und eine zweite 
Liga sowie jeweils drei dritte 
und vierte Ligen. Am Anfang 
jeder Saison können sich die 
Teams selber einschätzen 
und entscheiden, in welcher 
Liga sie spielen wollen.

So könnte sich ein sehr 
gutes Team in der vierten 

Liga anmelden und jedes 
Spiel haushoch gewin­
nen. Nimmt das nicht die 
Motivation der anderen 
Mannschaften?

Das ist theoretisch schon 
möglich. Der Ehrgeiz der 
Mannschaften ist allerdings 
so groß, dass sich die Teams 
gerade mit gleichgesinnten 
Mannschaften messen wol-
len.

Wie lange dauert eine Sai­
son?

Die Saison geht über das ge-
samte Sommersemester und 
startet mit einer großen Er-
öffnungsfeier. Hierbei wer-
den die Teams auf die kom-
mende Saison eingestimmt.

Steht bei der Wilden Liga 
der Sport oder der Spaß 
im Vordergrund?

Das kommt ganz stark auf 
das Team und die Liga an. In 
höheren Ligen geht es schon 
ernster zu als in den Unte-
ren. Aber natürlich steht an 
erster Stelle immer noch der 
Spaß. Dazu gehören nämlich 

auch die unzähligen Fans, 
die gerne währenddessen 
Bier trinken oder grillen.

Vor allem auf Facebook ist 
die Wilde Liga sehr aktiv. 
Unter anderem werden 
regelmäßig Spielzusam­
menfassungen hochgela­
den.

Ja, genau. Wir haben dieses 
Jahr den Medienpreis wieder 
aufleben lassen. Die Mann-
schaft, die die meiste medi-
ale Aufmerksamkeit erregt, 
wird zum Ende der Saison 
ein privates Maisel´s-Weiss-
bierfest gewinnen.

In der Wilden Liga sind 
über 50 Mannschaften 
aktiv. Gibt es etwas Ver­
gleichbares in Deutsch­
land?

Die Wilde Liga gibt es zwar 
auch in anderen Städten, da 
diese aber nur bis zu zehn 
Mannschaften haben, sind 
sie nur schwer mit unserer 
zu vergleichen. Wir dage-
gen haben in der aktuellen 
Saison mit 68 Mannschaften 

und über 1.000 Mitspielern 
einen neuen Rekord aufge-
stellt. Das ist schon verrückt, 
dass in größeren Städten 
nicht mal ansatzweise so 
viele zusammenkommen.

Am 11. und 12. Juni fin­
det die „Wilde Liga-Un­
chained“ statt. Was ist das 
für ein Event?

Die Wilde Liga-Unchained 
haben wir als zusätzliches 
Turnier integriert. Es ist ein 
großes Event auf der An-
lage des Post-SV Bayreuth. 
Dort werden wir neben den 
Fußballspielen auch Bier 
und Gegrilltes anbieten. 
Ein DJ aus Hamburg beglei-
tet durch den Tag und an-
schließend auch auf der Af-
ter-Party. Wir planen – wie 
auch im letzten Jahr – wie-
der eine Tombola, deren Er-
lös zum Teil der Bayreuther 
Tafel zu Gute kommen wird. 
Insgesamt bieten wir sowohl 
für die Spieler, als auch 

für die Zuschauer ein sehr 
spannendes Rahmenpro-
gramm. Daher würde es uns 
besonders freuen, wenn der 
ein oder andere Fußballbe-
geisterte zum Anfeuern vor-
beischauen würde. 

Zum Schluss: Was zeich­
net die Wilde Liga in drei 
Worten aus?

Fairness, Spaß, Geselligkeit.

Die Fragen stellte Jannick 
Behrens

von Jannick Behrens
 

V or heimischer 
Kulisse konnten 
die Bayreuther 
Bogenschützen 
bei der diesjähri­

gen Deutschen Hochschul­
meisterschaft (DHM) im 
Bogenschießen den Mann­
schaftswettbewerb für sich 
entscheiden. In den Einzel­
wertungen mussten sich 
die Bayreuther Studenten 
jedoch der Konkurrenz ge­
schlagen geben.

Am ersten Veranstaltungs-
tag verpasste die Bayreuthe-

rin Vera Laurenz-Heuser 
bei den Neulingen im Bo-
gensport, den Rookies, das 
Podium und erreichte einen 
vierten Platz. Das Highlight 
des Wochenendes war der 
Wettkampf der Recurve-
Bogenschützen, welcher 
auch olympisch ist. Bei die-
sem holte sich der Natio-
nalkaderschütze Christian 
Weiß von der Deutschen 
Sporthochschule Köln den 
Titel des Deutschen Hoch-
schulmeisters. Der beste 
Bayreuther Starter Jakob 
Hetz schied im Viertelfinale 
aus und konnte sich schließ-

lich einen sechsten Platz si-
chern. Alexander Voigt wur-
de Zehnter. Bei den Damen 
sah es für die Bayreutherin 
Franziska Langhammer nach 
einer gewonnenen Qualifika-
tion sehr gut aus. Allerdings 
musste sie sich ihrer Gegne-
rin im Halbfinale geschlagen 
geben. Das darauffolgende 
Spiel um Platz drei konnte sie 
für sich entscheiden. Erste 
wurde Hanna Rabe von der 
Universität Göttingen. Trotz 
der Einzelergebnisse konnte 
die Uni Bayreuth den Mann-
schaftswettbewerb vor Frei-
burg und Bochum gewinnen.

Hobbyfußball vom Feinsten – die Wilde Liga Bayreuth

DHM in Bayreuth
Bayreuther Bogenschützen erfolgreich

Zurzeit sorgt die Mann
schaft Lazio Koma 

Bayreuth für Aufsehen. 
Gemeinsam mit den 
Glasbier Rangers haben 
sie ein Video gedreht, das 
innerhalb der ersten vier 
Tage über 200.000 Mal 
angeschaut wurde. In 
diesem rufen sie, angelehnt 
an die „No to Racism“-
Kampagne der UEFA, auf 
ironische Weise dazu auf, 
dass man auf alkoholfreies 
Bier verzichten sollte. 
Das Video endet mit dem 
Schriftzug „ R E S PE C T 
BEER“. Anschauen könnt 
ihr euch den Clip auf der 
Facebookseite von Lazio 
Koma Bayreuth.

Sport

Die erzielten Ringe der Schützen werden nachgezählt. 
Quelle: Hochschulsport Uni Bayreuth

Die Organisatoren der Wilden Liga (v.l.) Matthias Liebeton, 
Mario Sawatzki und Maximilian Herz

Das Unchained-Turnier findet 
am 11. und 12. Juni statt.

Logo der Wilden Liga Bayreuth

https://www.facebook.com/LazioKomaBayreuth/
https://www.facebook.com/LazioKomaBayreuth/
https://www.facebook.com/LazioKomaBayreuth/
https://www.facebook.com/LazioKomaBayreuth/


von Vincent Renner

Die C a mp u s 
Kultur Woche 
startete diesen 
Montag erfolg
reich mit einem 

Science- und Poetryslam, 
gefolgt vom Studenten-
Professorenduel l  am 
Dienstag. Heute folgen ein 
Auftritt des Orchesters 
sowie eine erneute Auf
lage der Bayreuther De
batten im Audimax, bevor 

auf der KuWI-Party und 
der Queerulant*in Party 
gefeiert wird.

Thematisch widmet sich 
die Podiumsdiskussion um 
19 Uhr den Fragen nach Per
spektiven im Zeitalter einer 
digitalen Gesellschaft und 
Industrie 4.0. Welche Ver
änderungen kann man be
obachten, welche Chancen 
und Gefahren ergeben sich? 
Was genau wird überhaupt 
unter „Industrie 4.0“ ver-
standen? Wie verändert sich 

Alltag und Arbeitswelt durch 
die Digitalisierung, wird die 
Erde bald ausschließlich 
von Smombies bevölkert 
sein? Oder ermöglichen 
diese Umbrüche neue Ar
beitsformen und Ideen, wie 
das bedingungslose Grund-
einkommen? Die Bayreuther 
Debatten wollen Plattform 
für diese Fragestellungen 
sein und empfangen Ver-
treter politischer Jugendor-
ganisationen, den Autor Ul-
rich Sendler sowie Prof. Dr. 

Guido Wirtz der Universität 
Bamberg als Diskussions-
gäste. Herr Wirtz ist Vize
präsident der Bamberger 
Uni und Ressortleiter des 
Bereichs „Technologie und 
Innovation“. Ulrich Send-
ler veröffentlichte 2013 
das Buch „Industrie 4.0“, in 
welchem er die industrielle 
Komplexität im aktuellen 
Industriezeitalter unter-
sucht. Moritz Heuberger, 
Bundessprecher der Grü-
nen Jugend, und der Bun-

desvorsitzende der Jungen 
Liberalen, Konstantin Kuhle, 
werden ebenfalls ihre Blick
winkel und Gedanken ein
bringen. Zudem wird Janis 
Walter aus dem Bundes-
sprecherrat der Organisa
tion linksjugend [‚solid] Teil 
der Diskussion sein.

Alle Interessierten sind um 
19 Uhr herzlich im Audimax 
willkommen.

von Senta Laviv

Jeder kennt sie. Man 
mag sie oder man 
hasst sie: Neuanfänge. 
Der berühmt berüch-
tigte Sprung ins kal-

te Wasser. Für einen Neu
anfang wünschen wir uns 
oft eine äußerliche Ver
änderung. Wir wollen um-
ziehen, ändern unseren 
Kleidungsstil, unsere Haar-
farbe oder lassen uns ein 
Piercing oder ein Tattoo 
stechen. Wir brauchen et-
was Symbolisches, um wie
der neu zu beginnen. 

Eigentlich brauchen wir 
weder äußerliche Verän-
derung, noch eine neue 
Woche, einen neuen Monat 
oder ein neues Jahr. Jede 
Veränderung beginnt mit 
einem kleinen Schritt, den 
man immer und überall 
tun kann. Sobald dieser ge-
schafft ist, folgt der nächs-
te, der übernächste und so 

weiter. Wir müssen lernen, 
kleine Erfolgserlebnisse 
wahrzunehmen und auf ih-
nen aufzubauen.

Vor meinem Studium in 
Bayreuth habe ich ein Se
mester in Friedrichshafen 
studiert. Um es kurz zu 
machen: Das war ein sehr 
erfolgloses Kapitel, denn 
das Studium dort habe ich 
nach nur einem Semester 
abgebrochen. Ich war frus-
triert und geknickt, weil ich 
immer davon ausgegangen 
war, dass dieses Studium an 
dieser Universität genau das 
Richtige für mich sei. Durch 
Zufall entdeckte ich mei-
nen jetzigen Studiengang, 
bewarb mich, wurde ange-
nommen und begann von 
vorn.

Meinen für mich bisher 
wichtigsten Neuanfang hat-
te ich vor etwa einem Jahr. 
Die Trennung von meinem 
damaligen Freund erschien 
mir damals als der Neuan-
fang. Aber das ist nicht ganz 
richtig. Denn eigentlich wa-
ren es wirklich die vielen 
kleinen Schritte, die ich in 
dem halben Jahr davor ge-
tan hatte. 

Manchmal lebt man ein-
fach so vor sich hin. Man 
ist in einer Beziehung, geht 
jeden Tag in die Uni und tut 
einfach das, was so ansteht. 
So eine Phase hatte ich in 

dieser Zeit. Ich lebte ein-
fach irgendwie so vor mich 
hin und ich erinnere mich 
noch genau an den Morgen, 
den ich für mich heute als 
Wendepunkt sehe. An die-

sem Morgen stellte ich mich 
auf meine Waage. Manch-
mal mache ich das. Was 
ich da sah, hat mich wach
gerüttelt. Für meine Größe 
wog ich einfach viel zu viel. 
Ich war erst geschockt und 
dann wurde ich richtig wü-
tend auf mich. Wie hatte 
ich es nur so weit kommen 
lassen können? Im Laufe 
der nächsten zwei Wochen 
wurde mir immer mehr be-
wusst, dass ich nicht nur mit 
meinem Gewicht unzufrie-
den war, sondern mit mei-
ner Gesamtsituation. Und 
das Schlimmste für mich 
war, dass ich mir die gan-
zen Monate zuvor eingere-
det hatte, dass alles schon 

„okay“ sei. Ich wollte nicht 

mehr nur okay, ich wollte 
großartig! Ich begann damit, 
meine Essgewohnheiten 
stark zu verändern und be-
gann, regelmäßig Sport zu 
machen. Auch meine Bezie-

hung stellte ich immer mehr 
in Frage. Der Satz „Das kann 
doch noch nicht alles gewe
sen sein?!“ ging mir immer 
wieder durch den Kopf. Je 
mehr die Pfunde purzel-
ten, desto mehr stieg mein 
Selbstbewusstsein und auch 
meine Ansprüche an jeden 
Lebensbereich kehrten zu-
rück.

Mein Ex-Freund kam da-
mit, glaube ich, einfach nicht 
klar, dass ich mich in kur-
zer Zeit so stark verändert 
hatte. Ich stellte jetzt meine 
eigenen Bedürfnisse in den 
Vordergrund und es war ei-
gentlich nur noch eine Frage 
der Zeit, bis es nicht mehr 
funktionieren würde. Also 
trennte ich mich von ihm. 

Auch wenn jeder Neuan-
fang eine schwierige Ent-
scheidung mit sich brach-
te, wurde mir klar, dass es 
sich wirklich lohnt, manch
mal alles über den Haufen 
zu werfen. Ein paar dieser 
Entscheidungen haben mir 
zwar Angst gemacht, aber 
ich stellte mir immer die 
Frage, was schlimmer ist: Es 
zu probieren und zu schei-
tern, oder es nicht zu pro-
bieren und weiterhin un-
glücklich und unzufrieden 
zu sein. Also habt Mut und 
wagt den Sprung ins kalte 
Wasser – auch wenn’s kalt 
ist. Es lohnt sich!

SUBJEKTIV – Eine Kolumne, 
die sich mit allen Themen 
befassen kann, mit denen 
man während des Studiums 
oder auch in den Zwanzigern 
konfrontiert wird. Die Bot­
schaft soll lauten: „Du bist 
nicht allein!“. Aber eines darf 
nicht vergessen werden: Es 
ist alles subjektiv!

Ihr wollt gerne hören, was 
die Autorin zu dem Thema 
denkt, das euch gerade be­
schäftigt? 
Dann schreibt eine Mail an 
subjektiv.falter@gmail.com
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Laptop und Lederhosen?
Bayreuther Debatten im Rahmen der Campus Kultur Woche

Subjektiv

Aller Anfang ist schwer! 
Aber lohnenswert!

LEBEN

Auch wenn jeder Neuanfang eine 
schwierige Entscheidung mit sich 

brachte, wurde mir klar, dass es sich 
wirklich lohnt, manchmal alles über 

den Haufen zu werfen. 
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